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Ordnungen? „Seit einem Jahrhundert“, sagt
sietzsche, „sind wie auf lauter sundamentale Er¬
hütterungen vorbereitet: und wenn neuerdings

wird, diesem tiefsten modernen Hange:
nzustürzen oder zu explodieren — die konstitutive

sraft des sog. nationalen Saates entgegenzustel¬
gu, so ist doch für lange Zeiten hinaus auch er
ur eine Vermehrung der allgemeinen Unsicher¬

und Bedrohlichkeit . . . Die seindseligen Kräfte
urden im Mittelalter durch die Kirche ungefähr
sammengehalten und durch den starken Druck,
elchen sie ausübte, einigermaßen einander assimi¬
k. . . Jetzt wird fast alles auf Erden nur

durch die gröbsten und bösesten Kräfte be¬
simmt, durch den Egoismus der Erwerbenden und

militärischen Gewalthaber . . . Mit welchem#ae? Wir werden es noch erleben. Jedenfalls
finden wir uns . . . im eistreibenden Strome

Mittelalters ; es ist aufgetaut und in gewal¬
e, verheerende Bewegung geraten. Scholle türmt

auf Scholle , alle Ufer sind überschwemmt und
Bährdet. Die Revolution ist garnicht zu vermei
en, und zwar die atomistische; welches sind aber

kleinsten unteilbaren Grundstoffe der mensch
en Gesellschaft?“

De Antwort aus diese Frage unserer Zeit fin¬
wir in dem Zeiten ' schen Buche. Feiten würde:

de einfachen Leser „bei der Schwierigkeit
Vorhabens nicht so zu überzeugen vermögen,

er nicht auch zu seiner Erkenntnis noch die
des Sagens: des einfach sachlichen Auswei¬

der Bechältnisse. So schenkt er uns hier ein
llomittel für unsere Arbeit, wie wir es in die¬

Art kaum haben. W. Schulte.
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i einsamer und dichter die Wälder sind, um
wohler fühlt sich der Edel=, Baum= oder Buch¬

ader darin. Als Baumtier versteht er meister¬
Fn ZU klettern und zu springen. Leider bekommt

ihn dabei nur sehr selten zu sehen, da er
legsüber meist verborgen hält und der Ruhe

K. Um so lebhafter wird er mit Einbruch der
9ch. Er begibt sich dann auf die Nahrungssuche.
i kleineren Säugetiere, vom Rehkälbchen bis

F Raus, aber auch Vögel haben unter seinen
Mllellungen zu leiden. Besonders gern jagt er
I. Eichhörnchen , dessen erbittertster Feind er ist.

Seigabe zu seiner Hauptkost schätzt der Edel¬
Früchte aller Art und auch Honig, den er

aus alten Bienenstöcken aneignet .
* Edelmarder trägt einen prachtvollen , dichten,n und glänzenden Verz. Dieses Pelzes we¬

wurde ihm überall rücksichtslos nachgestellt.
62lge davon ist, daß der Edelmarder heute,
a0 ausgerottet, sehr selten geworden ist.
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Schon vor Jahren erließ man in Preußen Ver¬
ordnungen zum Schutze des Edelmarders , um die¬
ses schöne Tier vor völliger Vernichtung zu bewah¬
ren. Freilich ernteten die Behörden mit ihren
Maßnahmen nicht ungeteilten Beifall . Manche um
den Wildbestand ihrer Reviere besorgten Jagd¬
berechtigten forderten die in den Verordnungen
für Ausnahmefälle vorgesehene Erlaubnis zum Ab¬
schuß des Edelmarders. Gleichwohl , durch die Ver¬
ordnung zum Schutze von Tier= und Pflanzenarten
(Tier= und Pflanzenschutzverordnung vom 16. De¬
zember 1929) sind diese Einwände gegenstandslos
geworden. Durch diese Verordnung ist der Edel¬
marder nun im gesamten preußischen Staatsgebiet
geschützt, und zwar erstreckt sich der Schutz auf das
ganze Jahr. Auch der zur Jagd Berechtigte ist an
die Vorschriften der Verordnung gebunden. Aller¬
dings kann der Regierungspräsident aus beson¬
deren Gründen, vor allem zur Abwendung we¬
sentlicher wirtschaftlicher Schäden, zu wissen¬
schaftlichen und Unterrichts = oder Lehrzwecken Aus¬
nahmen gestatten. Zudem steht es dem zur Jagd
Berechtigten frei, im Bereich von Fasanerien Edel¬
marder zu fangen und zu erlegen.

Wichtig für die Befolgung der Bestimmungen
der Verordnung ist die Verpflichtung der Aus¬
stopfer, Naturalienhändler und Inhaber zoologi¬
scher Handlungen , über die Herkunst der in ihrem
Besitze defindlichen lebenden und roten Tiere ge¬
schützter Arten, also auch der Edelmarder , ein Ver¬
zeichnis zu führen. In dieses Verzeichnis ist unter
Angabe des Einlieferers jeder Zu= und Abgang
mit Zeitangabe einzutragen . Das Verzeichnie ist
den zuständigen Polizeibeamten aus Verlongen
vor zuzeigen . N. K.

Reimatlicker Saiken
Welche Schönheit unser Garten auch im Winter

haben kann, zeigt uns das Januarheft der rühmlichst
bekannten , herrlich bebilderten Zeitschrift „Garten¬
schönheit“. Um nur einiges aus dem reichen In¬
halt zu nennen: Margarete Windthorst, unsere west¬
fälische Dichterfrau, zeigt eingangs, was für zauber¬
hafte Reize wir schon auf einem Gang durch den
Garten entdecken können; es kommt nur auf unsere
Augen an. Schon dem Kinde können und müssen
sie geöffnet werden, das zeigt hier H. Butter an
einem gut bebilderten Aussatz über den „Schulgarten
einer Kleinstadt". Wie wir die Vögel — ohne die
der Garten Einöde wäre — pflegen sollen, zeigt K.
Wagner („Ueber die Winterfütterung der Vögel").
Nicht weniger willkommen sind unter den vielen an¬
deren Artikeln die Hinweise über „Blume und
Pflanze im Hause", „Blumentöpfe", „Orchidden im
Hause". (Verlag: Berlin Westend, Akazienallee.)
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Das gekeimnisvolle Jeklacktseld
Die Wahrheit über die 10000 Germanen¬

gräber im Arnsberger Wald
Jüngst tauchte die Nachricht von gewalti

gen Gräberfunden im Arnsberger Wald auf.
Die Funde sollten auf eine Schlacht zwischen
Römern und Germanen hinweisen. — Der
preußische Kultusminister beaustragte den
Professoe für Vorgeschichte Dr. Carl
Schuchbardt . an Ort und Stelle Fest
stellungen zu machen. Das Ergebnis schil¬
dert der nachfolgende, im „Berliner Tage
blatt" veröffentlichte Aufsatz , aus dem da¬
Hauptblatt der „Heimat “ (1931 Nr. 290)
schon einen kurzen Auszug brachte .

Die Meldungen von unzähligen Grabhügeln im
Arnsberger Walde , die von den wichtigsten
Schlachten zwischen den Römern und Ges anen
zeugen sollen, sind eine Wiederbelebung von Ideen ,
die schon vor 30 und 60 Jahren in jenen Gegen¬
den auftauchten und wieder verschwanden.

Die Hügel , so wird ausdrücklich erklärt , sind alle,
die altbekannten und die neuen, von der gleichen
Machart; nur sind die alten im südlichen Teile
zumeist Massengräber für 10 oder 20 Leichen, die
neuen nördlichen Einzelgräber für ein oder zwei
Leichen. Eine flache Mulde im Boden wird für
die Grabgrube gehalten.

Die Hügel sind überall rohe Steinhausen aus
kleinem festen Material.

Leichenreste , irgendwelche Menschentnochen sind
früher wie jetzt niemals gefunden,

und auch Beigaben, etwa eine Waffe , eine Schnalle
oder eine Fibel, sind nie aufgetreten . Nur ein
eiserner Ring ist jüngst zutage gekommen, aber so
etwas kann immer von neuerer Holzabfuhr stam
men; dazu wird ein kleines Schlachtbeil von 1880
erwahnt, von dem wiederum nicht feststeht, ob es
überhaupt in einem Hügel oder auf freier Flache
gehoben ist.

Wenn, wie früher angenommen wurde, die von
Arminius vernichteten drei Legionen hier bestattet
sein sollten, hätte doch wohl irgendein kleines
Stück das Römertum anzeigen müssen. Derhalb
spricht man heute nicht mehr von Römergrä¬
bern, sondern von Germanengräbern . Die
Leute des Arminius, meint man, tönnten in sol¬
cher Einfachheit begraben sein. Und wenn man
früher angesichts einiger Bröckchen Holztohle an
Brandgräber dachte, so sucht man heute das vol¬
lige Fehlen von Menschenknochen durch die Be¬
stattung unverbrannter Leichen zu ertlären, die
ja viel leichter vergehen als verbrannte . Freilich
haben die Germanen eigentlich immer ihre Toten
verbrannt , aber hier, meint man, hätten sie bei
der eifrigen Verfolgung der Römer nicht die Zeit
dazu gehabt.

So werden uns also die 10000 Hügel vorge¬
führt als Gräber von 20000 bis 25000 gefallenen
Germanen. Für eine Schlacht, besonders wenn die
Germanen siegreich gewesen sind, wäre das ein
viel zu starker Verlust. Das weite Gebiet, das
die Hügel durchziehen, spricht auch dagegen , daß
es sich nur um eine Schlacht handelt. Für den
südlichen Teil des Gebirges hat man immer schon
an die Varus=Schlacht gedacht . Für den nörd¬
lichen Teil die von Rüthen östlich und westlich
des Biberbaches hinausziehenden Linien, nimmt
jetzt Herr Friedrich Köhler (Hamm i. W. ) die
Schlacht bei Arbalo unter Drusus (11 v. Chr. )
an, die Schlacht zwischen Germanikus und Ar¬
minius vom Jahre 15 n. Chr.

Allerhand Bedenken gegen die Gräber= und
Schlachtentheorie hat man auch früher schon ge¬
he : Deshalb warf im Jahre 1910 der rührige
und ernsthafte Sauerländische Gebirgsverein die
Mittel für eine fachmännische Untersuchung aus
und bildete eine archäologische Kommission aus
den Herren Geheimer Baurat Biermann (Pader¬
born), Professor Jwvepp (Münster) und Professor
Dragendorff (Frankfurt a. M. ). Sie gruben im
Herbst 1910 und 1911 je etwa acht Tage lang. Dar
Ergebnie war, daf keinerlei Grabroustrurtion und
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auch keinerlei Ueberreste von Leichen oder Bei¬
gaben gesunden wurden. Das Votum der Herren
lautete dahin:

von Varusschlachtgräbern kann auf keinen Fall
die Rede sein,

möglicherweise handelt es sich um Gräber einer
vorgeschichtlichen , etwa einer ganz frühen Periode.

Ich habe mit Otto Weerth (Detmold) selbst, be¬
fonders am Plackwege beim Ensterknia ge¬
graben, sowie von da aus zu Fuß und zu Wagen
weite Erkundungen ausgeführt. Wir kamen zu
der Feststellung :

Die Hügel sind überhaupt keine Gräber .
Ich halte mich, um nicht nachträglicher Entstellung
geziehen zu werden, im folgenden genau an mei¬
nen früheren osstziellen Bericht in der „Prihisto¬
rischen Zeitschrift ". Da heißt es auf Seite 387:
„Zuerst grub ich auf den Gesichtspunkt, ob es sich
wirklich um Gräber handele. Zwei leidlich erhal¬
tene Hügel klärten diese Frage bereits auf. Beim
ersten (er hatte 4,50 Meter Durchmesser und 025
Meter Höhe), zeigte sich am Südrande eine Ein¬
bettung im gewachsenen Boden von 1 Meter Beeite
und 0,65 Meter Tiese, und gegen Norden hin er¬
gab sich schon von der Mitte des Hügels an eine
ähnliche, aber sehr unregelmäßige Vertiefung bis
fast an den Rand. Hier fanden sich ein paar Split¬
terchen Holzkohle.“ Beim zweiten Hügel (Durch¬
messer 6,80, Höhe 0,40 Meter) fand sich am Süd¬
rande ebenfalls eine Vertiefung im gewachsenen
Boden. Sie ging aber 1,20 Meter über den Rand
des Hügels hinaus, war ganz unregelms“ig und
augenscheinlich durch Ausbrechen der Steinschich¬
ten, die an ihrem Rande dicht anstanden, hervor¬
gerufen. — In der Mitte zeigte sich bei beiden
Hügeln aber keinerlei Vertiefung und überhaupt
in der ganzen Steinlagerung keinerlei Anzeichen ,
daß eine Leiche oder eine Urne umhegt worden
sei, wie das selbst bei beiden Hügeln zu beobach¬
ten ist. In den beiden Hügeln sand ich von sol¬
chen Konstruktionen nichts. Es fand sich keine
Grabmulde, keine Pflasterbettung. kiine Umhegung
einer unverbrannten oder verbrannten Leiche. Der
ganze Hügel bestand nur aus wild und wüst zu¬
sammengewürselten Seinen. auch o###ne irge dwel
ches Lehm= oder Erdmaterial dazwischen . — Darau¬
hin gab ich den Gedanken auf, daß die Hügel
Gräber umschlössen .“

Wir gruben weiter, um verstärkte Sicherheit für
unseren ersten verantwortungsvollen Sch uß zu
schaffen und herauszubekommen , wie. aus wecher
Veranlassung , zu welchem Zweck denn die Hüge
entstanden seien. So haben wir im ganzen vier
zehn Hügel durchschnitten oder völlig asgetragen,
immer mit demselben niederdrückenden Egebri: :
unbedingt kein Grab, aber auch nicht klar, was
sonst. Immer mehr suchten wir durch Streisen
in der Nachershaft unsere Geobachtuing zu er¬
weitern und der Lösung auf die Spur zu kommen.

Mit unseren täzlich wechsel nden Bestichern er¬
wogen wir alle Möglichkeiten einer Gntstehung in
neuerer Zeit: Sägestätten, Pflanzungen , Windwurf ,
Ackersäuberung. Alles wurde durchgesprochen und
entschieden verworsen. „Dagegen gewann eine lette
Erklärung , vielleicht die banalste van allen, fasch
und betröchtlich Boden, die näml' ch. das di:
das Material darstellten , oder besser den Rest des
Materials, das man an besonders steinigen Stek¬
len zur Wegeverbesserung geschürft habe. Damit
erklärte sich mit einem Shlage das Bid, das die
an den alten Wegen in Reihen georonenen Hügel am
Ensterknick bieten, und auch der Umstand , daß von
den meisten nur ein schwacher Kranz stehengeblie¬
ben ist. Wir gingen zum ersten Male den Weg
vom Ensterknick zur Wennemer Höhe und kamen
nach sieben Minuten zu einer Waldbköße, wo ganz
dieselben Hügel, von frischester Schürfung stam¬
mend, in Menge lagen. Dort hatten Arbeiter vor
zwei Monaten im Auftrage des Revier' ö sters eine
Fläche von etwa einem Morgen an den steinig¬
sten Stellen aufgeschürft, um Steinmaterial (Grau¬
wacke) zur Besserung des Höhenweges zu gewin¬
nen. Der größte Teil der Hausen war bereits ab¬
gekarrt und am Wege selbst zu einem Steinwall
abgeschichtet worden. Die äußersten hausen liegen
etwa 50 Meter vom Wege entfernt.“

Wir haben dann noch große Teile des Arns¬
berger Waldes abgesucht, gegen Westen und
Osten, im Norden bis Hirsobera und zu den
Steinhausen , so steht auf den Karten, am Schil¬
lingswege overhalb Böllinghausen schon nahe
der Möhne. Ueberall zeigten sich diese den Er¬
scheinungen, die durch Steinschürfungen glatt zu
erklären waren. „Wo die Hügel liegen, zieht
immer ein alter Weg durch das Gelände: sie kle¬
ben geradezu an solchen alten Wegen : P’ ackweg,
Wennemer Höhe, Helweg bei Almen¬
scheid. Schillingsweg und Rennweg bei
Hirschberg

Taß es nicht nötig gewesen wäre, in dem wilden
Walde so für die Wege zu sorgen, darf man nicht
einwenden. Der prachtvolle Ho' z###estand erfordert
allein schon ordentliche Abfuhr. Aber auserdem
haben in Hirschberg die Kurfürsten von Köln ein
Jagdschloß gehabt, und als das Arnsberger Sch oß
im Bau war, wurden scharfe Verfügungen ersassen
zur Instandhaltung der Waldungen , damit das
Baumaterial herankommen konnte.

Es haben dann auch alle, denen wir diese Deu¬
tung der Hügel vortrugen, zugestimmt.

Man mag sich nach alledem vielleicht wundern,
daß heute die alte Gräbertheorte noch einmal eine
so prunkvolle Auferstehung feiert. Aber nich wun¬
dern wird sich, wer den Typus des westsälischen ,
in die Römerkriege vernarren Lokolorschers kennt.
Den sicht eine „Meinungsvers“ jedenheit“ mi Heern
Professor Schuchhaldt oder Herrn Prosessor D#o¬
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Wenkhausen .
Malerisch schön liegt auf einer Anhöhe bei dem

Dorse Wenkhausen an der Landstraße Prols¬
hagen =Olpe eine Mutter=Gottes=Kapekle. Sie
ist 1775 von dem Drolshagener Pastor Falke er¬
beut. Das darin verehrte Bild ist zur selben Zeit
aus Holz geschnitzt . Es stellt die heil. Jungfrau
mit dem Jesuskinde vor

Der Gnadenort wird von Bewohnern der Pfar¬
reien Drolshagen , Olpe und Wenden be¬
sucht. Viele Gebetserhörungen sind dort geschehen,
deshelb nimmt der Besuch von Jahr zu Jahr zu.
Zwei Stützen zum Gehen, angeblich von Gehei#ten
zurückgelassen , werden dort aufbewahrt . Am Ro¬
senkranzfeste wird dorthin die ganze Pfarrgemeinde
Drolshagen in feierlicher Prozession geführt .
Auch geschieht dies zu Zeiten der Not. So geschah
es im Jahre 1870; und der Gnadenerweis bestand
darin, daß von 178 Kriegern aus der Pfarr¬
gemeinde, die den Feldzug mitmachten, nicht einer
verwundet wurde.

Fortsetzung folgt!

Rlege zut Reimat
Die meisten von uns haben ihre Heimat ver¬

lopen. Was sollen wir tun, um sie wiederzusin¬
den? Meist greift man nach den falschen Mitteln .
Wie so oft im Leben: nach dem Unwesentlichen.
So tun es so manche Heimatkundler und epfleger.
Sie sammeln das, was gewiß zur Heimat gehört:
Möbeln, Pflanzen , Flurnamen, sie beschäftigen sich
mit den früheren Dingen . Und — bestenfalls —
zaubert ihnen dann die gemütvolle, heimatsehn¬
süchtige Phantasie um diese Dinge einen Raum
des Gefühls, der jedoch unwirklich ist. In diesen
ziehen sie sich zurück, von der Gegenwart abge¬
wandt, ihr gram. So leben sie — bestenfalls —
ein Doppelleben, immer aber so, daß ihnen die
lebende Gegenwart ein zu Verneinendes ist. ein
Gelängnis. Deshalb finden sie das ersehnte Glück
denn auch nie.

Durch dies Nein zum Leben der Gegenwart aber
machen sie sich — die oft beklagte, meist unverstan¬
dene, doch nur natürliche Folge — die Jugend
zum Feinde. womöglich ihre eigenen Kinder. Die¬
sen zeigen sie immer uu: ein mit dem Leben un¬
zufriedenes Gesicht, immer nur Tadal und Vor¬
wurf. Sie weisen die, die das Leben vor sich haben,
nach rückwärts, in eine Vergangenheit , die. weil
für die jungen Menschen eben ohne Erlebnisgehalt,
nie wieder Gegenwart oder Zukunft werden kann.
So zerreißen diese Heimatkundler das natür' iche
Bank zwischen den Generationen , mit anderen Wor¬
ten das, was das Wesentliche ist zur Bildung einer
„Leimat“. —— Da „Heimat haben“ ferner
heitt, in einem Stück Welt zu leben, dessen Sinn
man versteht, findet der junge Mensch auch aus

43 1. Blat
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Wer aber erkannk hat, daß Deutschheit in deutsche
Natur wurzelt. für den ergibt sich als erste Fon
derung Erhaltung der Natur . Naturschutz steht gleich¬
wertig neben Gesundheitsschutz , Arbeiterschutz . R =it#=
schutz. Konrad Ou nther.

diesem Grunde keine Heimat. Die Heimatpfleger
erreichen also das Gegenteil von dem, was su
erzielen: Sie zerreihen die Bande zwischen den
Gewesenen und dem Kommenden, sie zerfallen iu
den Nachkommen , ste pflanzen nicht fort. Mar
blicke in die Heimatvereine, um fast in jedem der
Beweis zu finden: Nur Aeltere sitzen darin und
sie suchen vergebens — wenn sie es überhaupt
wollen — die Jugend an sich zu ziehen, die
Jugend, die doch Ziel und Aufgabe ihres Tuns ist

Eben da nun scheint mir ein jüngst Hei Jung
sermann in Paderborn) erschienenes Buch vor
Josef Keiten „Der goldene Teller “ sn
nen gröbten Wert zu besitzen : Es zeigt, wie mar
dem jungen Menschen wieder eine Heimat bauer
kann. Feiten verurteilt die Gegenwart nicht,
sehr er weiß, wie grauenhaft sie ist. Er läßt abe
dadurch, daß er aufhellt, was Wesen und Vorde
dingung vom Glück heimatverwurzelten Lebens i
deutlich — ach, wie schmerzend deutlich — erken
nen, was bei allen Errungenschaften uns heur
doch sehlt. Feiten schildert das frühere Leber
nicht als wissenschaftl' cher Volkskundlee, d. 5 i#
dem er es abzeichnet: als Philosoph und Dichter
läßt er von innen her erkennen, woran es b##
daß die Menschen früher (ob auf dem Land heu!“
noch, wird nicht klar) eine Heimat hattene
nämlich , daß sie „natürlich “ lebten. „Natür ' ich
nicht im romantischen Sinne Rousseaus ,
ehrlich nach dem Maß und Gesetz ihres Geschee
tes, ihrer Landschaft und ihrer Zeit, also: ub
sprünglich, im Gefüge einer Ur=Ordnung, ur=wüch
sig. Daraus ergibt sich, was wir heute tun
sen, um wieder eine Heimat zu bekommen:
wir wieder echt werden müssen, naturtreu
der geschöpflichen Ordnung einfügend. Das abe
geht nicht — und das sieht der Leser unwei#er
lich — ohne daß wir uns erst einmal „be=sianen“
Auf unsere Umwelt , indem wir sie, ihre
und sie selbst als ein in und aus sich
Ganze erkennen und sie dann in Beziehang see“
zu den umfassenden gröseren Ganzheiten bis#
dem weitesten Kreise, den um Gott. Dann“
umgekehrter Blickrichtung: daß wir uns
auf die Kräfte , die alles hervorbringen: Ehe,
milie, Volksgemeinschaft.

So ist dies Buch eine Antwort auf die ###
die Nietsche 1374 stellte, angesichts der kot##
phalen Folgen der Losung von Freiheit und 6.:
heit, Fortschritt und Vernunft : Wie sollen wir“,
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